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Erzieher/innen als sichere Basis für Kleinkinder  

ĂKaum ein anderes politisches Thema ist so geprªgt von den eigenen Erfahrungen wie die 

Debatte ¿ber fr¿hkindliche Betreuung.ñ  

Jörg Maywald, Soziologe und Geschäftsführer der Deutschen Liga für das Kind  

1. Ausbau der Kleinkindbetreuung bis 2013 

Das Kinderförderungsgesetz (KiFöG, 12/2008) sieht vor, dass im Jahr 2013 insgesamt 

750.000 Betreuungsplätze für unter Dreijährige zur Verfügung stehen, davon etwa 70 

Prozent in Krippen und 30 Prozent in der Tagespflege. Bezogen auf alle Kinder dieser 

Altersgruppe entspricht dies einer Quote von rund 35 Prozent. Am Ende der Ausbauphase 

werden voraussichtlich etwa zwei Drittel aller Zweijährigen, ein Viertel der Einjährigen und 

fünf bis zehn Prozent der Kinder unter einem Jahr eine Krippe oder Kindertagespflegestelle 

besuchen. Ab August 2013 sollen alle über Einjährigen einen Rechtsanspruch auf 

Tagesbetreuung haben. In den Bundesländern besteht ein sehr unterschiedlicher 

Ausbaubedarf, z.B. müssten in Bayern bis 2013 rund drei Mal soviel Betreuungsplätze für 

Kinder unter 3 Jahren zur Verfügung stehen als wie bisher (70% davon in Krippen).  

Kinder unter 3 Jahren in Kindertagesbetreuung im Jahr 2006  

   

Quelle: Mikrozensus 2006, Kap. 2: Familie, Lebensformen und Kinder, S. 41 
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2. Grundlagen der Bindungsforschung  

2.1 Die Entwicklung des Bindungsverhaltens beim Kleinkind  

John Bowlby (1907-1990) beschreibt vier aufeinanderfolgende Phasen, in denen sich die 

Bindung des Kleinkindes an seine Eltern entwickelt: 

 In den ersten 6 Wochen ist der Säugling allgemein ansprechbar für Personen, die ihm 

konstant Zuwendung geben und seine Bedürfnisse zuverlässig befriedigen.  

 Ab der 6. Woche bis zum 6./8. Monat schränkt sich der Kreis der Bezugspersonen auf 

einige vertraute Personen ein, die anderen Menschen gegenüber deutlich bevorzugt 

werden.  

 Eigentliche Bindung: Im Alter zwischen 6 Monaten und 1 ½ Jahren festigt sich die 

Bindung an eine bzw. mehrere primären Bezugspersonen. In dieser Zeit entwickelt das 

Kind ein spezifisches Bindungsmuster, das sich vor allem bei Trennungen von der 

Bezugsperson in seinem Verhalten zeigt.  

 Mit dem Spracherwerb entwickelt das Kind parallel zum primären Bindungsmuster, 

das von der Präsenz der Bezugsperson stark abhängig ist, kognitive Fähigkeiten, die es 

in die Lage versetzen, seine Bindungspersonen kognitiv zu repräsentieren. Es ist fähig 

zur Bindungsrepräsentation. Damit hängt die empfundene Sicherheit nicht mehr 

ausschließlich von der unmittelbaren Präsenz der Bindungspersonen ab.  

Damit wird das Kind fähig, neue Beziehungen zu bisher fremden Personen aufzubauen, 

vorausgesetzt sie geben dem Kind konstant Zuwendung und Sicherheit. Kinder sind jetzt in 

der Lage, die zeitweilige Abwesenheit der primären Bezugsperson besser zu akzeptieren und 

sich in einer fremden Umgebung mit bisher unbekannten Bezugspersonen wohl zu fühlen. 

Dennoch sind auch in diesem Fall Bedingungen zu berücksichtigen:  

a) die Bezugsperson soll dem Kind vertraut sein bzw. sollte es ausreichend Zeit haben, um 

Vertrauen zu einer neuen Bezugsperson aufbauen zu können.  

b) das Kind sollte nicht krank oder emotional gestresst sein. Hunger, Müdigkeit, körperliche 

und seelische Schmerzen usw. aktivieren das primäre Bindungsmuster des Kindes.  

c) das Kind sollte wissen, wo sich die primären Bezugspersonen aufhalten und wie es mit 

ihnen jederzeit in Kontakt treten kann.  

 

2.2 Feinfühligkeit der primären Bezugsperson  

Mary Ainsworth (1913-1999) untersuchte mit Hilfe der sogenannten ĂFremde Situationñ- 

Experimente die Bindungsqualität zwischen Kindern im Kleinkindalter und ihren Müttern. Sie 

führte diese Experimente weltweit durch, um kulturunabhängigen und allgemeingültigen 

Aussagen zum Bindungsverhalten von Kindern machen zu können. Mary Ainsworth versteht 

unter Bindung (engl. attachment) die sich im Laufe des ersten Lebensjahrs herausbildende 

Beziehung zur primären Bezugsperson (meist der Mutter). Sie interessierte sich vor allem für 

folgenden Zusammenhang: 

Feinfühliges Verhalten der Mutter                      Bindungsverhalten des Kindes 
bzw. der primären Bezugsperson  

 aufmerksames Beobachten des Kindes  

 richtige und sensible Interpretation der Botschaften des Kindes  

 prompte und angemessene Reaktion auf das, was das Kind verlangt.  
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Bindungsmuster von Kindern  

Die Kinder zeigten in den Experimenten 3 grundsätzliche Muster von Bindungsverhalten. 

Mary Ainsworth fügte später noch ein 4. Bindungsmuster hinzu, die desorganisierte Bindung. 

Bindungsmuster Abkürzung Beschreibung Verhalten in der Testsituation 

Sichere Bindung 
B-Typ 
 
60% 

Solche Kinder können Nähe 
und Distanz der 
Bezugsperson angemessen 
regulieren. 

Sie sind kurzfristig irritiert und weinen 
ggf., wenn die Bezugsperson den Raum 
verlässt, lassen sich jedoch von der 
Testerin trösten und beruhigen sich 
schnell wieder; sie spielen im Raum 
auch mit der Testerin; laufen der 
Bezugsperson bei deren Wiederkehr 
entgegen und begrüßen diese freudig. 

Unsicher 
vermeidende 
Bindung 

A-Typ 
 
20%  

Die Kinder zeigen eine 
Pseudounabhängigkeit von 
der Bezugsperson. Sie zeigen 
deutliches Kontakt-
Vermeidungsverhalten und 
beschäftigen sich primär mit 
Spielzeug im Sinne einer 
Stress-
Kompensationsstrategie. 

Sie wirken bei der Trennung von der 
Bezugsperson unbeeindruckt; sie 
spielen, auffallend oft für sich allein; 
bei der Wiederkehr der Bezugsperson 
bemerken sie diese kaum, ignorieren 
sie oder lehnen sie deutlich ab. 

Unsicher 
ambivalente 
Bindung 

C-Typ 
 
10%  

Diese Kinder verhalten sich 
widersprüchlich- anhänglich 
an die Bezugsperson. 

Sie wirken bei der Trennung massiv 
verunsichert, weinen, laufen zur Tür, 
schlagen gegen diese und sind durch 
die Testerin kaum zu beruhigen. Bei 
Wiederkehr der Bezugsperson zeigen 
sie abwechselnd anklammerndes und 
aggressiv-abweisendes Verhalten und 
sind nur schwer zu beruhigen. 

Desorganisierte 
Bindung  
 

D-Typ  
10%  

Die Kinder zeigen Verhalten, 
das sich nicht auf die 
Bezugsperson bezieht. 

Sie schreien nach der Trennung, 
erschrecken aber wenn die 
Bezugsperson zurückkehrt.  

 

Sichere Bindung  

Sicher gebundene Kinder entwickeln aufgrund der Feinfühligkeit der Bindungsperson große 

Zuversicht in Bezug auf deren Verfügbarkeit. Diese Kinder reagieren auf Trennung mit 

Weinen und Protest. D.h. sie zeigen ihre Gefühle deutlich, lassen sich aber trösten und 

beruhigen sich schnell wieder. Obwohl die Trennung bei diesen Kindern also mit negativen 

Gefühlen verbunden ist, vertrauen sie darauf, dass die Bindungsperson sie nicht in Stich lässt. 

Die Bindungsperson hat in einer sicheren Bindung die Rolle einer sicheren Basis, die 

immer Schutz bietet. Diese Kinder sind traurig darüber, dass die Bindungsperson nicht bei 

ihnen ist, gehen aber davon aus, dass sie wieder kommen wird. Kehrt sie zurück, freuen sich 

die Kinder. Sie suchen Nähe und Kontakt, wenden sich kurz danach aber wieder der 

Exploration des Raumes zu. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie#Sichere_Bindung
http://de.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie#Unsicher-ambivalente_Bindung
http://de.wikipedia.org/wiki/Erkundungsverhalten
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Unsicher-vermeidende Bindung  

Die hier beschriebenen Kinder reagieren scheinbar unbeeindruckt, wenn ihre Bindungsperson 

den Raum verlässt. Sie spielen, erkunden den Raum und sind auf den ersten Blick weder 

ängstlich noch ärgerlich über das Fortgehen der Bindungsperson. Kommt die Bindungsperson 

zurück, wird sie ignoriert. Die Kinder suchen eher die Nähe der fremden Person und meiden 

die ihrer Bindungsperson. Unsicher-vermeidenden Kindern fehlt die Zuversicht bezüglich der 

Verfügbarkeit ihrer Bindungsperson. Sie entwickeln die Erwartungshaltung, dass ihre 

Wünsche grundsätzlich auf Ablehnung stoßen und ihnen kein Anspruch auf Liebe und 

Unterstützung zusteht. Dieses Bindungsmuster ist bei Kindern zu beobachten, die häufig 

Zurückweisung erfahren haben. Diese Kinder finden einen Ausweg aus der belastenden 

bedrohlichen Situation des immer wieder Zurückgewiesen-Seins nur durch 

Beziehungsvermeidung. 

Unsicher-ambivalente Bindung  

Kinder, die hier beschrieben werden, zeigen sich ängstlich und abhängig von ihrer 

Bindungsperson. Geht die Bindungsperson reagieren die Kinder extrem belastet. Schon bevor 

die Bindungsperson geht, zeigen diese Kinder Stress. Da sie die ungewohnte Situation 

fürchten, wird ihr Bindungsverhalten sofort aktiviert. Im Verhalten des Kindes zeigt sich das 

widersprüchliche Verhalten der Bindungsperson: Die Bindungsperson reagiert für das Kind 

nicht zuverlässig, nachvollziehbar und vorhersagbar. Der ständige Wechsel von einmal 

feinfühligem, dann wieder abweisendem Verhalten führt dazu, dass das Bindungssystem des 

Kindes ständig aktiviert ist. Es kann schwer einschätzen, wie die Bindungsperson in einer 

bestimmten Situation handeln oder reagieren wird. Das Kind ist somit permanent damit 

beschäftigt, herauszufinden, in welcher Stimmung sich die Bindungsperson gerade befindet, 

was sie will und was sie braucht, damit es sich entsprechend anpassen kann. Dies führt zu 

einer Einschränkung des Neugier- und Explorationsverhaltens des Kindes. Diese Kinder 

können keine positive Erwartungshaltung aufbauen, weil die Bindungsperson häufig nicht 

verfügbar ist, auch dann nicht, wenn sie in der Nähe ist. Dementsprechend erwarten sie keinen 

positiven Ausgang der Situation und reagieren extrem gestresst und ängstlich.  

Quelle: Grossmann, K./Grossmann, K. E.: Bindungen ï das Gefüge psychischer Sicherheit, 

Stuttgart 2008 und www.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie   

http://de.wikipedia.org/wiki/Liebe
http://de.wikipedia.org/wiki/Stress
http://www.wikipedia.org/wiki/Bindungstheorie
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Feinfühligkeit als wesentlicher Wirkfaktor sicherer Bindungen  

Feinfühligkeit ist der wesentliche Wirkfaktor sicherer Bindungen. Die Feinfühligkeit der 

Bindungsperson ist dadurch gekennzeichnet, dass sie aufmerksam das Verhalten des Kindes 

und seine Gefühlsäußerungen beobachtet und diese richtig deutet. D.h. sie erkennt sofort, was 

das Kind ihr mitteilen will und reagiert unmittelbar darauf, indem sie das geäußerte Gefühl 

beantwortet und seine Bedürfnisse angemessen befriedigt. Weiter sind die Affektabstimmung 

zwischen der Bindungsperson und Kind wichtig. D.h. sie kann den Gefühlszustand des 

Kindes an seinem Verhalten ablesen und reagiert so darauf, dass das Kind spürt, dass diese 

Reaktion genau auf dieses Gefühl bezogen ist. Containment besteht darin, die Gefühle des 

Kindes richtig wahrzunehmen, zu verstehen und sie Ăwohltuendñ zu modifizieren.  

3. Untersuchungen zur Kleinkindbetreuung  
 

3.1 Die ĂNICHD Study of Early Child Careñ  

 

In der NICHD-Studie wurden in den USA ab 1991 1364 Kinder und deren Familien aus 10 

verschiedenen Regionen von der Geburt bis zum Ende der 6. Schulklasse begleitet. Es handelt 

sich um eine methodisch sehr anspruchsvolle Längsschnittstudie, in der verschiedenste 

Betreuungsformen und deren Auswirkungen auf die betreuten Kinder untersucht wurden.  

Das wichtigste Ergebnis: Unabhängig von den Betreuungsformen erweist sich die 

Feinfühligkeit der Mutter als mächtigster Erklärungsfaktor, entscheidend ist hierbei die 

Qualität der Mutter-Kind-Bindung und nicht die dauernde Verfügbarkeit der Mutter.  

Mütter, die feinfühlig sind, die auf Bedürfnisse des Kindes eingehen, die zugewandt und 

liebevoll mit dem Kind umgehen, haben Kinder mit einer gesunden Entwicklung. Mangelnde 

Sensitivität hat negative Folgen. Die Kombination von wenig feinfühliger Betreuung sowohl 

zu Hause als auch in Tagesbetreuung war allerdings sehr häufig mit unsicheren Mutter-Kind-

Bindungen verbunden. Es hat sich gezeigt, dass schlechte Tagesbetreuung eher von nicht 

feinfühligen Müttern akzeptiert wird.  

3.2 Aktuelle Untersuchungen in Deutschland  

a) Ahnert und Rickert (2000) haben die Zusammenhänge zwischen der Mutter-Kind-Bindung 

und die Anpassungsbelastung des Kindes zu Beginn der Tagesbetreuung untersucht. Die 

Zusammenhänge zwischen Anpassungsverlauf und Bindungsqualität waren widersprüchlich. 

Deutlich wurde aber, dass eine langsame Eingewöhnung des Kindes (stundenweise und in 

mütterlicher Begleitung) mit geringeren Anpassungsstörungen, wie z.B. Schlafstörungen oder 

Appetitmangel einhergingen. Sicher gebundene Kinder zeigten schon bei der ersten Ankunft 

in der Kita niedrigere Belastungswerte, aber auch in der Gruppe und beim Spiel. Diese 

Befunde bestätigen Bowlbys Modell der primären Bindungsbeziehung, nach dem Kleinkinder 

neue Situationen mit ihren Eltern besser bewältigen. Besteht eine sichere Mutter-Kind-

Bindung, ist die Belastung sogar noch geringer, da in der sicheren Beziehung die kindlichen 

Unsicherheiten effektiv reguliert werden. Die Anwesenheit der Eltern während der 

Eingewöhnung des Kindes in der Krippe stellt eine Entlastung für das Kind dar (siehe 5. Das 

Berliner Eingewöhnungsmodell). 

Auch hat sich gezeigt, dass Kleinkinder bei ihren Erzieherinnen Trost finden. Selbst im 

Gruppengeschehen kann beobachtet werden, wie sich Kleinkinder in misslichen und 

belastenden Situationen ihren Betreuungspersonen zuwenden, um sich trösten zu lassen und 

Sicherheit zu gewinnen. Diese Beziehungen sind sichere Erzieherinnen-Kind-Bindungen.  
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b) In einer Meta-Analyse über 40 wissenschaftliche Studien mit über 2800 Kindern konnten 

Ahnert, Pinquart und Lamb (2006) zeigen, dass Kinder auch zu Tagesmüttern oder 

Erzieher/innen sichere Bindungsbeziehungen entwickeln, dass jedoch in größeren Gruppen 

eine andere, gruppenspezifische Aufmerksamkeit und Feinfühligkeit von Seiten der 

Erzieher/innen nötig ist, um emotional sichere Beziehungen zu Kindern aufzubauen  

Fabienne Becker-Stoll, Leiterin des Institut für Frühpädagogik in München, fasst obige 

Befunde folgendermaßen zusammen:  

ĂDie dargelegten Untersuchungsergebnisse aus der Bindungsforschung zeigen, wie wichtig es 

ist, von Geburt an die Grundbedürfnisse nach Bindung, Kompetenz und Autonomie adäquat 

zu befriedigen. Dies setzt sowohl bei Eltern wie auch bei Erziehern einerseits das Wissen um 

die Bindungsentwicklung, andererseits die Fähigkeit zum feinfühligen Umgang mit dem Kind 

voraus. Erzieher/innen müssen nicht nur den Bindungs- und Explorationsbedürfnissen der 

Kinder gerecht werden, sondern diese gleichzeitig im emotionalen Gruppengeschehen 

integrieren. Dies setzt auf Seiten des pädagogischen Fachpersonals eine entsprechend fachlich 

qualifizierte Ausbildung voraus, sowie Rahmenbedingungen, die eine so anspruchsvolle 

Tätigkeit ermöglichen, wie etwa kleine, stabile Gruppen, Konstanz und Stabilität des 

Personals und eine funktionierende Erziehungspartnerschaft zwischen Eltern und 

Fachkrªften.ñ Quelle: Fabienne Becker-Stoll, Schutz- und Risikofaktoren der frühkindlichen 

Entwicklung, in: www.familienhandbuch.de  

4. Sichere Erzieherinnen-Kind -Bindungen  

Die Erzieherin-Kind-Bindungen entstehen auf der Grundlage der eigenständigen Erfahrungen, die 

das Kind direkt im Kontakt mit der Erzieherin in der Krippe sammelt. Eine sichere Erzieherin-

Kind-Bindung kann nach Ahnert und Gappa durch 5 Wirkkomponenten beschrieben werden: 

1. Die Zuwendung ist eine der Basiskomponenten einer Bindungsbeziehung. Sie bestimmt den 

emotional positiven Gehalt des miteinander Umgehens zwischen der Erzieherin und dem Kind 

und zeigt sich in den gemeinsamen Interaktionen in deren Feinfühligkeit. Kleinkinder möchten 

zudem noch die vollständige Aufmerksamkeit der Betreuungsperson, zumindest in der 

Eingewöhnungsphase in der Kindergruppe.  

2. Die Sicherheitskomponente in der Bindungsbeziehung sagt etwas über das Ausmaß aus, mit 

dem ein Kind in irritierenden und bedrohlichen Situationen bei der Betreuungsperson Schutz 

sucht und sich bei ihr sicher fühlt. 

3. Die Komponente der Stressreduktion wird dann erfüllt, wenn das Kind Anzeichen von Stress 

zeigt, weint oder schreit. Die Betreuungsperson muss darauf reagieren und das Kind muss sich 

trösten lassen, muss gegebenenfalls auch Körperkontakt suchen und ihn auch zulassen. 

4. Assistenz erfährt ein Kind, das eine Sache nicht allein schafft, Hilfe bei der Betreuungsperson 

sucht und sich gern von ihr helfen lässt. 

5. Schließlich wird die Explorationsunterstützung dann besonders gut realisiert, wenn die 

Betreuungsperson eine sichere Basis ist. So ist zu beobachten, dass das Kind während 

eigenständigen Erkundens von Zeit zu Zeit die Betreuungsperson aufsucht und auch sonst darauf 

achtet, wo sie sich befindet, falls Unterstützung notwendig wird. 

 

Quelle: Maywald, Jürgen/Schön, Bernhard, Krippen: Wie frühe Betreuung gelingt, 

Weinheim/Basel 2008, S. 86ff.  

http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Kindertagesbetreuung/s_92.html
http://www.familienhandbuch.de/cmain/f_Aktuelles/a_Kindertagesbetreuung/s_796.html
http://www.familienhandbuch.de/
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Die Erzieherin Ăbeantwortetñ die Signale des Kindes, in: Kindergarten heute, Kleinstkinder in Krippen, S. 23  

Die Signale des Kindes wahrnehmen 

ĂErzieherinnen müssen die Signale der Kinder zunächst einmal bemerken. Hierfür ist es 

notwendig, dass sie hierfür zugänglich sind. Ihre Zugänglichkeit können Erzieherinnen den 

Kindern signalisieren, indem sie die Kinder ruhig und zunächst abwartend beobachten. Die 

Kinder können so selbst Initiative ergreifen und auf ihre Erzieherinnen zukommen, um ihnen 

etwas zu zeigen oder zu erzählen. Indem die Erzieherin dem Kind ruhig zuhört, es nicht 

unterbricht, den Blickkontakt mit ihm sucht und hält und indem sie prompt auf die 

Äußerungen des Kindes reagiert, immer wieder nachfragt und einzelne Aussagen des Kindes 

spiegelt, signalisiert sie dem Kind ihre besondere Aufmerksamkeit.  

Auf die Signale angemessen reagieren 

Das angemessene Reagieren und Eingehen auf die Signale der Kinder setzt eine Haltung 

voraus, die von der Akzeptanz des Kindes und dessen Äußerungen sowie von der 

Wertschätzung der kindlichen Perspektive geprägt ist. Interessierte, begeisterte oder erstaunte 

Blicke einhergehend mit einer zum Kind gerichteten Körperhaltung zeigen dem Kind, dass 

man seinen Äußerungen interessiert folgt. Gleichzeitig sollte die Autonomie des Kindes 

respektiert werden. Erzieherinnen sollten sich zurückhalten, vorschnell in die Erzählungen und 

Handlungen der Kinder einzugreifen. Das Kind sollte selbst bestimmen, in welche Richtung 

ein Gespräch verläuft und wie viel Zeit es dafür benötigt. Gemeint ist hier eine intensive Form 

des ĂDabei-Seins" und des ĂSich-Einlassens". Quelle: R. Remsberger, in: Kindergarten heute, 

02/2008, S. 10-11  

5. Das Berliner Eingewöhnungsmodell  

Ziel des Modells ist es, in Kooperation mit den Eltern dem Kind unter dem Schutz einer 

sicheren Bindungsperson das Vertraut werden mit der neuen Umgebung in der Krippe und 

den Aufbau einer sicheren Erzieherin-Kind-Bindung zu ermöglichen. Abgeschlossen ist die 
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Eingewöhnung, wenn die Erzieherin als sichere Basis akzeptiert wird und das Kind sich von 

ihr trösten lässt. Während der Eingewöhnung besucht das Kind die Einrichtung nur halbtags.  

 

Quelle: www.ekv-maintal.de/krippe  

Fazit: Erzieher/innen werden zu einer sicheren Basis, wenn es ihnen gelingt 

eine sichere Bindungsbeziehung zum Kind aufzubauen und 

aufrechtzuerhalten. Wesentliche Faktoren sind die Feinfühligkeit der 

Erzieherin und deren konstante und verlässliche Verfügbarkeit als 

Bezugsperson des Kindes. 

Autor: W. Dirrigl, F achakademie für Sozialpädagogik Münnerstadt  


